
»Zuerst Mensch, dann Pfarrer«
Kirche: Augustin Parambakathu feiert am 2. Juli sein 25-jähriges Priesterjubiläum – Seit 2013 im Spessart

Von unserer Mitarbeiterin
CORNELIA MÜLLER

WALDASCHAFF. Es klingt nach Er-
füllung, wenn Augustin Paramba-
kathu, seit 2013 Seelsorger in der
Pfarreiengemeinschaft St. Huber-
tus im Spessart, über Beruf und
Berufung spricht: »In meinem
Dienst bin ich glücklich, meine
Gemeinden geben mir unheimlich
viel.« Der 52-jährige gebürtige In-
der feiert am Sonntag, 2. Juli, in
Waldaschaff sein 25-jähriges
Priesterjubiläum (siehe »Im
Überblick«).
An seinem Ehrentag wird Pfar-

rer Augustin, wie ihn in Wald-
aschaff, Rothenbuch und Wei-
bersbrunn so ziemlich alle nen-
nen, im Mittelpunkt stehen. Et-
was, was er als Kind und Jugend-
licher nie sonderlich mochte: »Ich
habe immer Lampenfieber gehabt,
wenn ich inmitten vieler Men-
schen war«, erzählt er beim Pres-
sebesuch im Pfarrhaus von Wald-
aschaff. Dort lebt Augustin Pa-
rambakathu seit zehn Jahren, um-
sorgt von seiner Cousine, die ihm
den Haushalt führt.
Das Lampenfieber hat er sich im

Laufe der Jahre abtrainiert. Der
Priester, der 1971 im indischen
Bundesstaat Kerala geboren und
dort 1998 zum Priester geweiht
wurde, liebt den Kontakt zu den
Menschen. Die Spessarter fühlen,
dass da einer ist, der es ernst meint
mit der christlichen Nächstenlie-
be, mit dem man offen reden kann,
der Begleiter ist in Freude, in Sor-
ge und Trauer. Eine Art Men-
schenfänger voller Gottvertrauen.
Sein Primizspruch passt dazu: »Du
hast meine Hand ergriffen und
führst mich durchs Leben.«
Als ihn der Franziskanerorden,

dem er seit seinem Eintritt ins
Priesterseminar angehört hatte,
erstmals nach Deutschland
schickte, habe er einen »Kultur-
schock« erlitten, gibt Pfarrer Pa-
rambakathu zu. Vor allem die
fränkische Küche habe ihm an-
fangs so gar nicht geschmeckt.
Heute stehen Braten und Klöße
regelmäßig auf dem Speiseplan,
selbstverständlich immer ab-
wechselnd mit indischen Spezia-
litäten, die der Pfarrer in Kochvi-
deos auch seinen Gemeindemit-
gliedern aus dem Spessart
schmackhaft macht.

Von Indien nach Würzburg
Ursprünglich sollte Augustin Pa-
rambakathu 2008 nur seine Dok-
torarbeit in Würzburg schreiben
und dann nach Indien zurückkeh-
ren. Doch der junge Mann fand
Gefallen an der praktischen Seel-
sorge, ließ die Doktorarbeit un-
vollendet und wechselte aus dem
Franziskanerorden als Priester ins
Bistum Würzburg. Nach fünf Jah-
ren in der Rhön kam Paramba-
kathu schließlich 2013 im Spessart
an. Dort ist er seit vergangenem
Jahr auch Leiter des pastoralen
Raums Spessart Mitte. Er betreut
nun mit seinem Team zehn statt
anfangs »nur« drei Pfarreien.
Dankbar ist Augustin Param-

bakathu über die vielen »gut mo-
tivierten« Ehrenamtlichen, die ihn

in allen Belangen unterstützten. In
den kirchlichen Gremien, als Got-
tesdienstbeauftragte, in der Litur-
gie, als Verantwortliche von
Gruppen und Angeboten für Kin-
der, Jugendliche und Erwachsene.
Bis hin zu den beiden Rentnern,
die ihm beim Pressebesuch gerade
die Wiese rund ums blumenge-
schmückte Pfarrhaus mähen. »Es
sind viele Begabungen in unserer
Pfarreiengemeinschaft. Aber es
muss jemand da sein, der dafür die
Türen und Tore öffnet«, sagt der
Priester.
Auch wenn er persönlich im

Zölibat seinen Weg gefunden ha-
be, so müsse es in der Kirche doch
viele Lebensformen geben. »Kein
Weg ist schlecht«, meint der Pfar-
rer, der seit 2016 einen deutschen
Pass hat und sich in seiner Kirche
als »liberal« verortet. «Ich bin zu-
erst Mensch, dann Pfarrer«, er-
klärt er. Und fügt an: »Ich mache

keinen Unterschied zwischen den
Menschen.« Wenn die Kirche
Autos, 'also ein Stück Blech', seg-
nen könne, warum dann nicht
auch zwei Abbilder Gottes, die sich
liebten, spielt er auf aktuelle Dis-
kussionen an.

In Dorfgemeinschaft integriert
Die Missbrauchsfälle, so Pfarrer
Augustin, seien nicht das einzige
große Problem in der katholischen
Kirche. »Die Weitergabe des
Glaubens ist unterbrochen«, be-
dauert der Pfarrer. Religiös zu
sein, das sei nicht mehr cool. Ge-
rade deshalb versucht der 52-Jäh-
rige, den Glauben auf anderen
Wegen zu vermitteln, mitten in der
Lebenswirklichkeit seiner Ge-
meinden. Er ist bei Feiern dabei,
bei den Vereinen, tritt im Fa-
sching auf. Ist ehrenamtlich als
Caritasvorstand tätig. Jedem Ein-
zelnen, der aus seiner Kirche aus-

treten will, schreibt Augustin Pa-
rambakathu einen persönlichen
Brief. Die Zeit nehme er sich, auch
wenn er als Leiter von zehn Pfar-
reien enorm viele Verwaltungs-
aufgaben habe. Dass die Seelsorge
dabei Gefahr laufe, auf der Stre-
cke zu bleiben, schmerzt ihn.
Und auch der Blick in die Zu-

kunft ist mit Bangen verbunden:
»Wenn ich hier irgendwann mal
weggehen sollte, schließe ich die
Türe zu.« Seinen Gemeinden will
Pfarrer Augustin Parambakathu
deshalb genügend Rüstzeug mit-
geben, eine mögliche Zeit ohne
hauptamtlichen Seelsorger zu
meistern.
Andachten, Wortgottesdienste,

Singabende, Bibelkreise und vie-
les mehr gibt es jetzt schon, ge-
leitet von Ehrenamtlichen. Mit ih-
nen allen wird der charismatische
Pfarrer nun erst einmal feiern.
Ganz ohne Lampenfieber.

Im Überblick: Das Programm zum Priesterjubiläum am 2. Juli

Die Feier zum 25-jährigen Priester-
jubiläum von Pfarrer Augustin Param-
bakathu beginnt am Sonntag, 2. Juli, um
9.15 Uhr mit der Kirchenparade vom
Waldaschaffer Rathaus zur Pfarrkirche
St. Michael. Beim Festgottesdienst um
9.30 Uhr predigt Domkapitular Clemens

Bieber, der Chor der Pfarreiengemein-
schaft St. Hubertus gestaltet die Messe
mit. Anschließend geht es zur Festhalle
mit Frühschoppen und Blasmusik, Mit-
tagessen, Kaffee und Kuchen sowie
weiteren musikalischen Darbietungen.
Pfarrer Augustin bittet anstelle von per-

sönlichen Geschenken um eine Spende
für ein Haus für an HIV erkrankte Mäd-
chen in Indien. Eine Spendenbox stehe
in der Festhalle bereit. (comü)

b
Internet:
www.pg-hubertus.de

Fühlt sich wohl in seiner zweiten Heimat im Spessart: Pfarrer Augustin Parambakathu vor dem Pfarrhaus in Waldaschaff, in dem
er seit zehn Jahren lebt. Am 2. Juli feiert der Priester aus Indien seinen 25-jährigen Weihetag. Foto: Cornelia Müller

Steuern: Höhere
Hebesätze
in Dammbach
Rat: Haushalt dennoch
»knapp auf Kante genäht«

Von unserer Mitarbeiterin
MIRIAM WEITZ

DAMMBACH. Eher zäh ist die Sit-
zung des Gemeinderats Damm-
bach am Montag verlaufen: Auf
der Tagesordnung stand erneut
der Haushalt 2023. Dafür sollten
weitere Einnahmemöglichkeiten
und Einsparpotenziale gefunden
werden. Dazu hatte Kämmerer
Alexander Mayer in der Sitzung
am 25. Mai geraten: Ihm zufolge
hätte die Kommunalaufsicht den
Etat in der bisherigen Form nicht
genehmigt. Dazu schwebt das Da-
moklesschwert Kreisumlage über
der ohnehin klammen Gemeinde.
Akribisch gingen die Räte Pos-

ten durch, bei denen sie Einspar-
potenzial sahen. Die Einnahme-
möglichkeiten der Spessartge-
meinde im Vermögenshaushalt
sind begrenzt. Die Räte entschie-
den sich einstimmig dafür, den
Satz der Grundsteuer A von 300
auf 360 Prozent anzuheben. Der
Satz für die Grundsteuer B wird
von 340 auf 360 Prozent erhöht
und der Satz für die Gewerbe-
steuer von bisher 360 auf 380 Pro-
zent. Was sich im ersten Moment
hoch liest, ergibt aber nur Mehr-
einnahmen von etwa 30.000 Euro.
Ebenfalls einstimmig waren die

Ratsmitglieder dafür, zur Entlas-
tung des Haushalts die Besparung
des Bausparvertrags auszusetzen,
den die Verwaltungsgemein-
schaften gemeinsam abgeschlos-
sen hatten, um darauf Geld ein-
zahlen. Der Antrag wird in der
nächsten Sitzung der Verwal-
tungsgemeinschaft gestellt.
Die Sanierung der Wasserlei-

tung amNeuhammer wird auf 2024
verschoben. Für den Forst machte
der Gemeinderat die Vorgabe, dass
kostendeckend gearbeitet wird.
Zudem standen viele kleinere
Posten auf dem Prüfstand: Der
neue Kleintraktor für den Bauhof
etwa soll im nächsten Jahr geleast
anstatt gekauft werden.
Kämmerer Alexander Mayer

steht jetzt vor der Aufgabe, das
Zahlenwerk für die nächste Sit-
zung aufzubereiten. »Der Haus-
halt ist knapp auf Kante genäht,«
stellte der Kämmerer fest. In der
nächsten Sitzung wird dann der
fertige Haushalt vorgelegt und
darüber abgestimmt.

Großostheim: Glasfaser bis an fast alle Häuser
Gemeinderat: Ausbau soll 2024 beginnen – Rund 9200 Wohneinheiten anschließen – Aussiedlerhöfe und Sonneck sind außen vor
GROSSOSTHEIM. Gleich zwei Fir-
men wollen in Großostheim ab
2024 in eigener Verantwortung
Glasfaser bis an alle Häuser legen.
Das haben Telefonica und Tele-
kom, die sich jeweils einen Inves-
tor mit ins Boot geholt haben, im
Gemeinderat bekundet und ihr
Vorgehen vorgestellt.
In zwei Jahren sollen rund 4600

Häuser mit doppelt so vielen
Wohneinheiten angeschlossen
sein. Der Hausanschluss ist in der
Bauphase kostenlos, wenn ein
Vertrag abgeschlossen wird, der in
der Regel zwei Jahre läuft. Danach
kann sich jeder seinen gewünsch-
ten Anbieter wählen. Eine Ent-
scheidung, wer den Auftrag erhält,
fällt der Gemeinderat am kom-
menden Donnerstag, 6. Juli.
In ihrer Präsentation unter-

schieden sich beide Anbieter nicht

wesentlich. Die Telekom, die mit
der Allianz unter dem Namen
Glasfaser Plus firmiert, hat schon
in der Vergangenheit in Großost-
heim gearbeitet und kann be-
stehende Anlagen nutzen. Telefo-
nica, die unter UGG (Unsere Grü-
ne Glasfaser) firmiert, muss da-
gegen auf noch zu bestimmenden
Grundstücken drei Verteilzentren
in Großostheim mit Ringheim,
Pflaumheim und Wenigumstadt
installieren. Daher könnte Glas-
faser Plus auch schon eher be-
ginnen.

Ausländische Firmen einsetzen
Bei dem Tempo, das angeschlagen
werden soll, werden auch auslän-
dische Firmen eingesetzt, bestä-
tigten beide. Da man in der Ge-
meinde mit den Subunternehmern
in der Vergangenheit schlechte

Erfahrungen gemacht hatte, for-
derten mehrere Gemeinderäte,
dass alle arbeitsrechtlichen Vor-
gaben eingehalten werden müs-
sen. Bei Lieferengpässen hatte

man einfach weitere Löcher ge-
graben, die mehrere Wochen of-
fen geblieben waren. Beide Kon-
sortien versprachen nach jedem
Straßenzug, die Baugräben wieder

sofort zu schließen, damit sich die
Beeinträchtigung in Grenzen hält.
Kirsten Klabunde (UBB) be-

klagte sich bei der Glasfaser Plus
über die mangelnde Information
beim Ausbau des Netzes rund um
den Ringheimer Nordring. Da ha-
be man den Ausbau einfach ge-
stoppt, obwohl noch drei Firmen
Interesse gehabt hätten.

Förderprogramme nutzen
Aussiedlerhöfe und das Wochen-
endgebiet Sonneck können aus
wirtschaftlichen Gründen nicht
angeschlossen werden, waren sich
beide einig. Glasfaser Plus verwies
auf spezielle Förderprogramme
von Bund und Land, während
UGG die Eigeninitiative der
Landwirte und der Sonneckbe-
wohner forderte, die die Erd-
arbeiten übernehmen könnten. bh

Hintergrund: Glasfaserausbau in Großostheim

Eine Wahlmöglichkeit beim Glasfa-
ser-Anbieter hat es in der Vergangen-
heit noch nie gegeben. Die Gemeinde
hatte immer Schwierigkeiten, über-
haupt einen Vertragspartner zu finden.
So blieb der Ausbau bis heute Stück-
werk. Nur die Gewerbegebiete sind
komplett mit Glasfaser ausgestattet.
In den Wohngebieten läuft die Glas-
faser bis zu Knotenpunkten, von dort
geht dann eine Kupferleitung bis ins
Haus, was die Geschwindigkeit beein-
trächtigt. Die Gemeinde hatte auf eige-
ne Rechnung bei der Sanierung der

Straße »Im Wildgraben« Glasfaser bis
ins Haus gelegt, aber nur 40 von 80
Bewohnern haben die Gelegenheit ge-
nutzt. Wegen der geringen Beteiligung
konnte aus wirtschaftlichen Gründen
kein eigener Betreiber gefunden wer-
den.
2022 trat zum ersten Mal die
Telekom an die Gemeinde heran,
dass sie in Eigenwirtschaftlichkeit das
gesamte Netz 2024 ausbauen wolle.
Vorher war das nur über Förderpro-
gramme für die Gemeinde finanziell
leistbar gewesen. (bh)

Auf 65 Ehejahre blicken Ignaz und So-
phie Ritter zurück. Foto: Horst Stürmer

Von der
Großstadt in
den Spessart
Eiserne Hochzeit: Ignaz
und Sophie Ritter feiern

WALDASCHAFF. Auf 65 gemeinsame
Ehejahre blicken am heutigen
Freitag, 30. Juni, Sophie und Ignaz
Ritter in Waldaschaff zurück.
Im Jahr 1956 besuchte die da-

mals 18-Jährige Sophie aus
Aachen ihre Tante in der Spes-
sartgemeinde. Dabei lernte sie im
Löwensaal Ignaz Ritter kennen.
Nach vielen Briefwechseln pen-
delte er regelmäßig mit seinem
Motorrad oder dem Zug in die
Domstadt. Ein Jahr später ließ sich
der gelernte Elektriker von seinem
Arbeitgeber (Deutsche Bahn) nach
Aachen versetzen.
Am 30. Juni 1958 heiratete das

Jubelpaar – »unter bescheidenen
Umständen«, wie es sich erinnert.
Das Jahr 1961 verlief ereignis-
reich: Ignaz Ritter qualifizierte
sich zum Elektromeister und
gründete eine eigene Firma,
Tochter Edith wurde geboren und
die kleine Familie zog nach Wald-
aschaff. Im Elternhaus gegenüber
dem Kindergarten wohnten sie in
zwei Zimmern. »Ich war von
Heimweh geplagt«, blickt Sophie
Ritter zurück. Eine provisorische
Werkstatt mit Lager wurde einge-
richtet und Ignaz Ritter betreute
die ersten Kunden mit dem Rad.

Hausbau in der Lohrer Straße
Nach der Geburt der zweiten
Tochter Heike im Jahr 1964 wurde
der Hausbau mit Ladengeschäft in
Angriff genommen. Bereits zwei
Jahre danach erfolgte der Einzug
in der Lohrer Straße, wo die Fa-
milie heute noch wohnt. Ignaz war
auf Baustellen unterwegs und die
gelernte Köchin Sophie kümmerte
sich um die Buchhaltung und den
Verkauf im Geschäft.
Nach 40 Jahren Selbstständig-

keit gingen beide 2001 in den Ru-
hestand. Ihre Urlaube verbrachten
sie regelmäßig im Winter auf den
Kanaren, aber auch Fernreisen
(Thailand) oder Erholung im Bay-
erischen Wald waren beliebt.
In seiner Freizeit stand beim

nun 86-Jährigen der Ringersport
im Mittelpunkt. Seine Aktivitäten
waren vielfältig: 33 Jahre Kampf-
richter, auch bei zwei Deutschen
Meisterschaften, Mitorganisator
und Begleiter von Reisen hessi-
scher Juniorenmannschaften in
die USA und zwölf Jahre erster
Vorstand des KSV Bavaria, als die
Waldaschaffer auch in der Bun-
desliga vertreten waren.
Hobby und Arbeit vereinte

Ignaz Ritter beim Holzmachen,
denn über 40 Jahre lang bereitete
er im heimischen Wald seine
Brennholzvorräte ofengerecht vor.
Sophie war vor allem in der Gym-
nastikgruppe aktiv. Ein gemein-
sames Hobby ist der Gesang, den
sie viele Jahre im Kirchenchor
pflegten. Der Jubilar war auch
zehn Jahre im Männerchor in
Glattbach aktiv. Höhepunkte wa-
ren ein Auftritt im Petersdom in
Rom und ein Ausflug in den Bay-
erischen Landtag.
Bis auf kleine Wehwehchen

ginge es ihnen gut, sagen beide.
Dazu tragen tägliche Spaziergänge
sowie ein harmonisches Fami-
lienleben mit vier Enkeln und vier
Urenkeln bei. Am heutigen Frei-
tag, 30. Juni, folgt das Paar einer
Einladung von Bischof Franz Jung
zum »Tag der Ehejubilare« in
Würzburg – und am Sonntag, 2.
Juli, wird der Jubeltag im Fami-
lienkreis gefeiert. host

Ausschuss bespricht
Konzept für Senioren
KREIS ASCHAFFENBURG. Das senio-
renpolitische Gesamtkonzept des
Landkreises steht auf der Tages-
ordnung der Sitzung des Sozial-
ausschusses am Montag, 3. Juli.
Beginn ist um 9 Uhr im Landrats-
amt Aschaffenburg. Zu den wei-
teren Tagesordnungspunkten
zählt unter anderem die Umset-
zung der Wohngeld-Plus-Reform
seit Januar. dag
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